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Marginalien/Rezensionen

„Endlösung" - und zur Geschichte der ethnischen Säuberung

Wo die Erinnerung an die Ermordung
der europäischen Juden nicht von me-
dialen Kitschprodukten sentimentali-
siert oder von perfekt ausgewogenen
Gedenkzeremonien sterilisiert wird, wo
sie noch Kontroversen und Emotionen
auslöst, da geht es oft um Äusserungen
des Historikers und Journalisten Görz

A/y. Dieser gehört zu der Nachkriegsge-
neration bundesrepublikanischer Intel-
lektueller, die als Jugendliche das da-
mais verleugnete, vergessene und ver-
drängte Thema Auschwitz ausgruben.
„Ich weiß noch heute", erzählt er, „wie
ich meine Eltern beim Mittagessen an-
gefahren habe und gesagt habe: Ihr
habt das gewusst, ihr müsst das gewusst
haben." Während der Studentenbewe-

gung habe er es dann in allgemeine
faschismustheoretische Sphären ver-
drängt. Seine Wiederbeschäftigung mit
dem Holocaust Ende der 70er Jahre sei

auch eine Kritik an dieser „eigenen
Wegisolation des Themas unter fort-
schrittlichen Vorzeichen im Deutsch-
land der späten 60er und der 70er Jahre"
gewesen.' Aly, Vater einer schwerbe-
hinderten Tochter, unternahm zunächst

Forschungen zu den Euthanasiemorden.
In einer kleinen Gruppe initiierte er,
privat und selbstfinanziert, den Versuch,

„quer zu den universitären Drittmittel-
schienen die Politik des NS-Staates zu
erforschen".^ So entstanden die Bebra-

ge zur «ariorta/soz/a/isrfsc/ie/r Gesrmrf-
bebs- und Sozia/po/bb:, die jährlich
zweimal erscheinen (Rotbuch).

In den Forschungen, die Aly dann
1991 gemeinsam mit Susanne He/m in

dem Buch Vorben/er der Vernî'c/îfnng
zusammenfasste,^ lenkte er die Auf-
merksamkeit auf eine Gruppe junger
Intellektueller, die als Politikberater und
als Planungselite des 3. Reiches „Be-
völkerungsökonomie" betrieben, d.h.,
sie empfahlen als Lösung aller wirt-
schaftlichen und sozialen Probleme in
Europa und vor allem im „Generalgou-
vernement" Polen die rücksichtslose
Manipulation an Zahl und Zusammen-

Setzung der Bevölkerungen. Geburten-

förderung- und kontrolle, Umsiedlung
und Vernichtung waren die Rezepte die-
ser Technokraten, die zum Zwecke der

wirtschafts- und sozialstrukturellen
Modernisierung Millionen von Toten
ins Kalkül zogen. Um die Frage, welche
Rolle rationale, wirtschaftspolitische
Motive bei der „Endlösung" spielten,
entspann sich schon vor der Publikation
der VorbenÄ:er eine teilweise heftige
Kontroverse in der Zeitschrift Äorciref*:
Haben hier keineswegs spezifisch na-
tionalsozialistische, wissenschaftliche
und intellektuelle Traditionen der Er-

mordung der Juden Vorschub geleistet

- oder sind, wie Alys Kritiker sagen,
wirtschaftliche Argumente für die „Aus-
Schaltung" der Juden nur nachträgliche
Rationalisierungen eines primären Ver-
nichtungswillens, der eben schreckli-
eher Weise gerade keine Absichten ver-
folgt ausser der Vernichtung selbst? Ist
es überhaupt erlaubt, Kontinuitätslini-
en zu betonen, oder verfehlt man gerade
dadurch das Einmalige der Vernich-
tung? Wahrscheinlich hat G/ricb //er-
berr Recht mit seiner gegen Heim und
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Aly gerichteten These, dass damals kei-

neswegs eine rationale Wissenschaft
einer irrationalen rassistischen Ideolo-
gie zu Hilfe kam, sondern dass der spe-
zifisch nationalsozialistische Antisemi-
tismus von vornherein im Gewand der

Wissenschaft, der Faktizität und der
behördlichen Massnahmen erschien.

Heim und Aly hatten neue Aspekte
und neue Quellen erschlossen, aber ihre
originellen Thesen lagen quer zu einer
weitverbreiteten Auffassung, die „das
Geschehen isoliert und gleichsam in ein
wissenschaftliches Ghetto" eingekes-
seit hatte. „Allmählich erschien dann
der Holocaust als ein außer- und über-

geschichtliches Phänomen, von allen
anderen Ereignissen separiert. Aly hat
den Kampf mit dieser Trennung aufge-
nommen" - so Ra«/ //i/berg.-'

Nach einer zweijährigen Pause, in
der Aly als Journalist bei der Berliner
„tageszeitung" arbeitete, verlagerte er
seine Forschungen von den Planern auf
die Praktiker der Umsiedlung, Verfol-
gung und Vernichtung. Seine soeben

erschienene Studie „£nrf/ös«ng". Vö/-
Äerverscb/ebung und der Mord an den

euro/?äisc/ien Juden, ® behandelt den
Zeitraum von 1939 - 1941, gibt also
eine Vorgeschichte der Wannseekonfe-

renz vom 20.1.1942. Und wieder stellt
Aly den Judenmord in einen neuen Zu-
sammenhang - den der Völkerverschie-
bung. Er verfolgt zwei Stränge: die De-
portationspläne für Juden und die „Heim
ins Reich"-Politik. Gegen die Juden ent-
faltete das Regime bis zum Kriegsbe-
ginn wachsenden Vertreibungsdruck,
plante dann einen Judenstaat in der Ge-

gend von Lublin, entwarf danach den

berühmten Madagaskarplan und wollte
die europäischen Juden schließlich in
unbewohnbare Gegenden der Sowjetuni-
on abschieben.

Aly zeigt, wie das Scheitern all dieser
Pläne zu einer Radikalisierung führt: Ziel-

ten die ersten Pläne noch auf Vertrei-
bung, wenn auch die physische Dezimie-

rung der Juden mitbeabsichtigt war, so

war die Deportation in die Sowjetunion
schon ein reiner Mordplan, allerdings
noch ohne Gaskammern. Unter Beibe-

haltung des für die Täter psychisch entla-
Stenden Begriffs der Deportation hatte
sich die Sache selbst zum reinen Mord
weiterentwickelt. Im Rahmen der Pro-
jekte zur Umsiedlung von „Volksdeut-
sehen" wurden 500 000 „ethnische
Deutsche" aus Ost- und Südosteuropa
ins Reich zurückgeholt und in den er-
oberten polnischen Gebieten angesie-
delt, wofür Polen und insbesondere Ju-
den enteignet und vertrieben wurden.

Gemeinsam ist beiden Projekten ihr
ständiges .S'c/ze/fer«. Statt ein riesiges
bevölkerungspolitisches Programm mit
Umsiedlungen quer durch ganz Europa
realisiert zu haben, war Himmler nach
anderthalb Jahren der Herr von Lagern
und Ghettos. Die Juden waren nicht
„weg", sondern in Ghettos. Die „Volks-
deutschen" waren nicht im „Wartegau"
angesiedelt, sondern sassen, unzufrie-
den, im Badischen, Württembergischen,
Bayerischen und anderswo in aufgelas-
senen Klöstern oder Irrenanstalten. Und
das mitten im Krieg und mitten in einem
nicht kompromißfähigen, von Interes-
sengegensätzen zerrissenen System, wel-
ches das Scheitern jedes Plans mit der

Ausarbeitung eines noch wahnsinnige-
ren Folgeprojekts beantwortete. Die Zu-
stände wurden immer unhaltbarer.

Hinzu kam die entscheidende Erfah-

rung der Ermordung von psychisch Kran-
ken. Zwischen der „Euthanasieaktion
T4" und der Vernichtung der Juden gab
es nicht nur direkte personelle Konti-
nuitäten, gewirkt hat vor allem die Er-
fahrung, daß „T4" überhaupt möglich
war. So entfaltete jedes der beiden stän-

dig scheiternden Projekte in sich die

Dynamik, die zu einer gegenseitigen
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Radikalisierung führte. Die fürs „Heim
ins Reich" der „Volksdeutschen" Zu-
ständigen waren bestrebt, die „Beseiti-
gung" der Juden ständig zu beschleuni-

gen und zu verschärfen.
Über die Verflechtung der beiden

Projekte, der Judenpolitik und der all-
gemeineren „Umvolkungspolitik", wird
noch gestritten werden. Götz Aly be-

tont, daß die beiden Projekte ursprüng-
lieh getrennt waren und die Judenpoli-
tik primär war. Die „Nachsätze der
Mörder", die er seiner Studie anfügt,
belegen das eindrücklich. Auch gab es

Ghettoisierung und Massenvertreibun-

gen von Juden in Polen schon vor den

Ansiedlungen von „heimgeholten"
Deutschen, und die Massentötungen
begannen in der UdSSR, nicht in Polen.
Unbestreitbar sind allerdings auch die

Zusammenhänge: Die beiden Projekte
waren institutionell in einer Hand, bei-
de wurden von Himmler und der Hier-
archie unter ihm verwaltet. Indem Aly
diese seine Erkenntnis nutzt, gelingt es

ihm nicht nur, einigermassen getreu zu
rekonstruieren, was sich auf den
Schreibtischen der Täter abgespielt hat,
es gelingt ihm auch, zahlreiche neue
Quellen zu erschliessen - allein unge-
fähr hundert neue Dokumente von ei-
nem so gut beforschten NS-Funktionär
wie Adolf Eichmann.

Eine Verbindung zwischen der An-
Siedlung von Deutschen und der „Be-
seitigung" von Juden gab es auch öfter
im technisch-operativen Vorgehen vor
allem lokaler Instanzen. So wurden die

Deportationen von Juden aus Wien,
Märisch-Ostrau oder Kattowitz abge-
brochen, weil das Personal für die An-
siedelung von Baltendeutschen ge-
braucht wurde; und es wurden die De-
portationen der Juden aus Stettin und
Schneidemühl beschleunigt, um Woh-

nungen für Baltendeutsche frei zu be-
kommen. Was die Wertung und Verall-

gemeinerung dieser Zusammenhänge
betrifft, ist Götz Aly vorsichtig: „Ich
würde niemals sagen, diese Umsiede-

lung der Volksdeutschen sei nun der

einzige Grund für die Deportationsab-
sichten und spätere Vernichtung der
Juden"7 In der Darstellung von Einzel-
fällen läßt er oft offen, ob er kausale

Verknüpfungen schildert oder bloß ein
eher zufälliges, technisch rationalisie-
rendes Verfahren von Behörden.

Brisant ist Alys Studie deshalb, weil
es ihm wiederum gelungen ist, den Ho-
locaust in Zusammenhänge zu stellen,
welche die Epoche des Nationalsozia-
lismus überschreiten: diesmal die Poli-
tik der Zvva/rgsumsierfe/Mngen. Und ge-
nau das, die Politik der Völkerverschie-
bung im Europa des 20. Jahrhunderts,
beginnend mit dem verhängnisvollen
Modell der Lausanner Konvention von
1923 (Austausch der griechisch-ortho-
doxen und der muslimischen Minder-
heit zwischen Griechenland und der

Türkei), ist das Forschungsprojekt, an
dem Aly zur Zeit arbeitet.

Er schätzt, daß ungefähr 40 Millio-
nen Europäer in diesem Jahrhundert von
Zwangsumsiedelungen betroffen waren
und schreibt: „Wenn es auch Ideologen
und Diktatoren waren, die die Politik
der Zwangsumsiedelung auf die Spitze
trieben, so hingen doch viele Pragmati-
ker und Demokraten in den europäischen
Hauptstädten der Vorstellung an, nur eine

ethnisch, religiös oder wenigstens sprach-
lieh homogenisierte Bevölkerung gebe
ein gutes Staatsvolk ab."** Heute, da sich
die vertriebenen Minderheiten mit ihren

Ansprüchen zurückmelden und der
Wahnsinn rassischer Reinheit (heute ist

von ethnischen Säuberungen die Rede)
seinen mörderischen Tribut fordert,
scheint Europa die Sünden seiner Ver-
gangenheit büssen zu müssen - es büs-
sen allerdings, wie in der Geschichte
üblich, meist die Unschuldigen.
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In scharfem Gegensatz zu der entla-
Stenden Vorstellung von den allmächti-

gen Führern, welche die Tat befohlen
hätten, sodaß die Untergebenen entwe-
der zwangsläufig hätten gehorchen oder
ihr Leben riskieren müssen, zeichnet
Götz Aly den Entscheidungsprozess,
der schliesslich zum Mord an den Juden

führte, als einen breit angelegten, in
sich widersprüchlichen und für einige
Zeit offenen politischen Willensbil-
dungsprozess. Da wird mit Optionen
experimentiert, da entfalten mittlere und
untere Chargen unzählige Initiativen,
da wird öfters zufällig entschieden. Die
widersprüchlichen Interessen und die
sich schnell ändernden Problemlagen
blockieren bald diese, bald jene Lö-
sungsvariante, bis am Schluß, Ende

September, Anfang Oktober 1941 ein
Mittel der Vernichtung übrigblieb, auf
das sich alle verständigen konnten. Aly
geht sogar davon aus, daß die Entschei-
dung zum Mord am Anfang noch rever-
sibel gewesen wäre. Das bedeutet, daß

ein Minimum an Widerstand oder zu-
mindest Bedenken in der ersten Probe-

phase des Mordens den Verlauf des

Vernichtungsprogrammes noch wesent-
lieh hätte beeinflussen können.

Die entscheidende Rolle des Führers
besteht gerade darin, daß er ferne de-
taillierten Anweisungen gibt, sondern

grosse Ziele steckt und seinen Unterge-

benen sagt: Ihr habt freie Hand in der
Wahl der Mittel! Seid phantasievoll, ihr
braucht euch an überkommene morali-
sehe, rechtliche oder religiöse Gebote

nicht zu halten. Exemplarisch für diese

Haltung Hitlers, seine Leute gleichzei-
tig anzuspornen und zu enthemmen, ist
seine Aufforderung an die zuständigen
Gauleiter vom 25.9.1940, ihm fristge-
recht zu melden, Elsaß-Lothringen sei

„deutsch, und zwar rein deutsch", und

er werde sie später nicht fragen, „wel-
che Methoden sie angewendet hätten,
um das Gebiet deutsch zu machen"'.
Auch eine neue Untersuchung des Krie-
ges der deutschen Wehrmacht gegen
die italienische Zivilbevölkerung'"
kommt zu der Erkenntnis, daß die den
Tätern von Anfang an gegebene Sicher-
heit, straffrei zu bleiben, den schran-
kenlosen Terror geradezu provoziert
hat. Will man nicht ganz daraufverzieh-
ten, aus der Geschichte Konsequenzen
für die Gegenwart zu ziehen, so muß

man im Lichte dieser Analysen fordern,
daß der Versuch der Vereinten Natio-
nen, Kriegsverbrecher aus dem ehema-

ligen Jugoslawien zu benennen und zu
bestrafen, nicht tagespolitischen und
anderen Opportunitäten, und seien sie

auch friedenspolitischer Art, unterge-
ordnet werden darf. Er wäre ein histori-
sches Signal.

Felix Schneider

Anmerkungen

1 Götz Aly in der Sendung „Reflexe" auf
DRS 2 am 12.9.1995.

2 Susanne Heim/Götz Aly: Wider die

Unterschätzungder nationalsozialistischen
Politik. Antwort an unsere Kritiker. In:

Wolfgang Schneider (Hg.): „Vernich-
tungspolitik". Eine Debatte über den Zu-

sammenhang von Sozialpolitik und Ge-

nozid im nationalsozialistischen Deutsch-

land. Junius-Verlag Hamburg 1991, S. 168.

3 Jetzt im Fischer Taschenbuch Verlag,
Frankfurt am Main 1993.

4 Diese Debatte gehört zum Spannend-
sten und Erheilendsten, was die bundes-

republ ikanische Holocaust-Forschung
zu bieten hat. Sie ist nachzulesen in dem

in Anm.2 zitierten Sammelband.
5 In seiner Rezension von Alys Buch
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„LW/ösung ". Hilberg bezeichnet Aly
in seiner Besprechung als „genialen
Autor", literataz, Verlagsbeilage der ta-

geszeitung, 15./16.3.1995, S.13.
6 446 S., 49.-Fr., S. Fischer Verlag, Frank-

furt am Main 1995.
7 Ebenfalls im Schweizer Radio, vgl.

Anm.l.
8 Götz Aly: Dafür wird die Welt büßen.

„Ethnische Säuberung"- Die Geschieh-
te eines europäischen Irrwegs. Frank-
furter Allgemeine Zeitung, 27.5.1995.

9 Aly, „End/ösung", S. 395, Anm. 37.
10 Friedrich Andrae: Auch gegen Frauen

und Kinder. Der Krieg der deutschen
Wehrmacht gegen die Zivilbevölkerung
in Italien 1943 - 1945. Piper Verlag
München/Zürich 1995.

Wassili Grossmann / Ilja Ehrenburg
(Hg.): Das Schwarzbuch. Der Geno-
zid an den sowjetischen Juden. Hg. v.
Arno Lustiger. Deutsch von Ruth und
Heinz Deutschland. Mit Beiträgen von
Ilja Altman, Yitzhak Arad, Albert Ein-
stein, Schmuel Krakowski und Arno
Lustiger. Rowohlt Verlag, Reinbek b.

Hamburg 1994 (1148 S„ Fr. 98.-)

Das „Einzigartige" an der nationalso-
zialistischen Vernichtungsmaschinerie,
so Hannah Arendt 1950, sei vor allem
„der ideologische Unsinn, die Mechani-
sierung der Vernichtung und die sorg-
fältige und kalkulierte Einrichtung ei-
ner Welt, in der nur noch gestorben
wurde, in der es keinen, aber auch gar
keinen Sinn mehr gab." Einen erschüt-
ternden Einblick, wie diese Einrichtung
einer Welt „vollendeter Sinnlosigkeit"
sich £ow£rer vollzog, bietet die von Arno
Lustiger besorgte Neuausgabe des

„Schwarzbuchs" über den Holocaust an

den sowjetischen Juden in den besetz-

ten Gebieten der Sowjetunion.
Es handelt sich um die Sammlung der

Berichte von Augenzeugen und Über/e-
(tenrfen aus der Ukraine, den baltischen
Staaten, Belorußland, Rußland sowie
den Vernichtungslagern in Polen. Diese

Sammlung wurde seit 1943 von dem

„Jüdischen Antifaschistischen Komi-
tee" der Sowjetunion (JAK) angelegt,
als das ganze Ausmaß der nationalso-

zialistischen Verbrechen noch nicht
bekannt war. Diese Zeugenberichte aus
den entvölkerten Dörfern, aus den Ghet-
tos der Städte und aus den Arbeits- und

Vernichtungslagern belegen, wie schon

gleich nach dem Überfall der Wehr-
macht aufdie Sowjetunion im Juni 1941
die nachrückenden Einsatztruppen be-

gannen, Abertausende von Juden, aber
auch Kommissare und Funktionäre zu
ermorden. Gemeinsam mit ihren ein-
heimischen Helfershelfern, unterstützt
von allen Institutionen und Organisa-
tionen des Reiches einschließlich Wehr-
machtsteile hinterließen sie eine blutige
Spur faschistischen Terrors, die im
„Schwarzbuch" Namen von Ortschaf-
ten anzeigen: Auschwitz, Babi Jar, Bia-
lystok, Charkow, Czernowitz, Kaunas,
Lwow, Minsk, Odessa, Smolensk, Treb-
linka, Wilna...

Den Juden wurde von den Eroberern
jegliche erdenkliche Marter in einer
Weise zugefügt, die - wie die erschüt-
ternden Berichte zeigen - in ihrem Aus-
maß und ihrer Intensität jegliches
menschliche Begriffsvermögen über-
schreiten. Doch folgte die Vorbereitung
der Vernichtung in den meisten Fällen
immer dem gleichen Muster: Entrech-

tung, Enteignung, namentliche Erfas-

sung, Verbringung in Ghettos oder
Durchgangslager, Deportation. Es war
ein schrittweise verstärkter Terror, dem
die Faschisten methodisch folgten, und
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der auf die Desintegration der Person-

lichkeit hinauslief. Willkürliche Ver-
haftungen dienten der Zerstörung der

juristischen Person, während die mora-
lische Person zerstört werden sollte, in-
dem man jeglichen Kontakt mit der Au-
ßenwelt unterband. Entbehrung und
Schmach, Verwahrlosung, systemati-
sehe körperliche Auszehrung durch
Hunger und Zwangsarbeit sowie per-
manente und systematische Folter wa-
ren Mittel, in der letzten Stufe die Indi-
vidualität zu zerstören - bis schließlich
unterschiedslos Alte und Junge, Kranke
und Gesunde, Starke und Schwache
entweder-wie die Juden in der Sowjet-
union - meist in der Nähe ihrer Wohn-
Stätten umgebracht oder zumeist in die
Vernichtungslager gebracht und dort
mit giftigen Gasen getötet wurden.

Nicht zuletzt darin liegt der unschätz-
bare Wert vieler dieser Berichte, daß es

die einzigen sind, die wir von diesem
entsetzlichen Geschehen haben. Ihre
historische Einordnung erleichtert dem
Leser der beigefügte Aufsatz von Vi/z-
ba£ Arad, dem langjährigen Präsiden-
ten des Direktorats von Yad Vashem,
der Vorgeschichte, Verlauf und Aus-
maß der Judenvernichtung in den be-

setzten Gebieten im Rückgriffaufneue-
re Forschungen erläutert.

Darüberhinaus hat aber dieses
Schwarzbuch selbst zugleich in dieser
Form den Charakter eines bedeutenden
historischen Dokuments des sta/imsri-
sc/ien A/jrisewirisOTMS. Eine Sammlung
von Dokumenten über die Vernichtung
der europäischen Juden in den okku-
pierten Gebieten herauszugeben, um
damit die Faschisten zu entlarven, war
zunächst die Idee von A/bert Ebisto'n
und dem „Amerikanischen Komitee jü-
discher Schriftsteller und Künstler", die
zunächst einen Band mit Materialien
über die UDSSR vorschlugen. 1943
nahm diese Anregung das sowjetische

JAK auf und betraute eine literarische
Kommission unter Leitung von /(/a £7t-

renburg und Wassib' Grossma«« mit
der Erarbeitung der Dokumentensamm-

lung, um sie der Weltöffentlichkeit als

Beweis vorzulegen.
In seiner gründlichen Recherche zur

Vorbereitung und Herausgabe dieses

Schwarzbuchs, das auch 50 Jahre nach

Kriegsende so in der ehemaligen SU
noch immer nicht erscheinen kann, be-

legt/(/aAbma«, daß es „in hohem Maße

abhängig von der politischen Konjunk-
tur innerhalb des Landes und im Aus-
land" war. In radikaler Umkehrung der

bisherigen sowjetischen Politik, die den

Juden die Anerkennung als Volk stets

verweigert hatte, stimmte Stalin 1941,
als die deutschen Truppen vor Moskau
standen, nicht nur der Gründung des

JAK zu, sondern auch der Gründung
der jiddischen Zeitung „Ejnitkejt" so-
wie der Herausgabe eines Schwarz-
buchs, das neben dem deutschen Mas-
senmord an den Juden auch den Kampf
jüdischer Partisanen sowie der Juden in
der Roten Armee dokumentieren sollte.

Diese Entschlüsse waren von der

Notwendigkeit motiviert, moralische
und finanzielle Unterstützung des Aus-
lands für den sowjetischen Widerstand

gegen den Faschismus zu erlangen.
Ende 1945 aber stand - so Arno Insfi-
ger - die Verbreitung von Nachrichten
über den Holocaust dem Bestreben Sta-

lins im Wege, eine Annäherung an
Deutschland als Basis für seine Aspira-
tionen im Westen zu suchen. Zudem
verstand sich die Führung des JAK auch
nach dem Krieg als die bisher nicht
bestehende Vertretung der Juden, wes-
halb nun in einer antisemitischen Kam-

pagne die Mitarbeit an dem Schwarz-
buch dazu diente, Mitglieder des JAK
unter Anklage zu stellen und schließ-
lieh hinrichten zu lassen.

Das Manuskript des Schwarzbuchs
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wurde zunächst zensiert und gekürzt,
um in dieser Kurzfassung die sowjeti-
sehe Anklage beim Nürnberger Prozeß

zu untermauern. Gestrichen wurde nicht
nur das Vorwort Einsteins, der den Schutz
nationaler Minderheiten und eine Aufga-
be des Prinzips der Nichteinmischung
gefordert hatte sowie für die Rechte der
Juden als Nation eintrat. Gestrichen
wurden auch die Berichte über die Ver-
brechen der deutschen und rumänischen
Besatzer in Czernowitz, Schilderungen
des jüdischen Widerstands ebenso wie
der Bericht über 5abi Jar, der um die
Hälfte gekürzt wurde, wobei auch die

Beschreibung des Zustands der Hin-
richtungsstätte nach der Befreiung der
stalinistischen Zensur zum Opfer fiel.
Vor allem aber strich man Stellen, die
die Kollaboration der einheimischen
Bevölkerung in den besetzten Gebieten
schilderten. Insgesamt zeugen alle Strei-
chungen von der veränderten Linie der

Staatsführung ebenso wie schließlich
der endgültige Beschluß, die fertigen
Druckstöcke zu zerstören.

Erst die verschollen geglaubten Um-
bruchfahnen des aufGeheiß Stalins ein-
gestampften Manuskripts, diederToch-
ter Ehrenburgs 1992 „von einem Be-
kannten" übergeben wurden, ließen er-
kennen, daß alle bisherigen Ausgaben

nur lückenhafte Textsammlungen ent-
hielten. Die nunmehr vorliegende Fas-

sung ist daher die erste vollständige, das

heißt unzensierte Ausgabe der Urfas-

sung.
Das Schwarzbuch dokumentiert aber

auch im Hinblick aufdie Überarbeitung
des Materials durch die beiden Heraus-
geber Ehrenburg und Grossmann, daß -
so Lustiger- „bei jedem von ihnen eine

eigene, interne Vorzensur, die Schere
im Kopf, die der offiziellen Zensur vor-
auseilte, wirkte." Umso unverständli-
eher, daß trotz dieser Einsicht Arno
Lustiger als Herausgeber der Neuaus-
gäbe auf einen wissenschaftlichen An-
merkungsapparat verzichtet hat. Dieser
hätte offensichtliche Irrtümer, Fehler
und bewußte Verzerrungen der histori-
sehen Wahrheit korrigieren müssen, auf
die bereits Anita Kogler (taz vom 20.
Dez. 1994) zu recht kritisch hingewie-
sen hat. Das schmälert jedoch nicht das

Verdienst dieser Edition, dem Leser
nicht aus den Akten der Täter, sondern
durch Berichte der Opfer die Einrich-
tung „dieser von den Nazis konstruier-
ten Hölle" (Arendt) in den besetzten
Gebieten der Sowjetunion unauslösch-
lieh vor Augen zu führen.

Matthias Schmitz

Tod durch Bomben. Wider den My-
thos vom ethnischen Konflikt. Friedens-
bericht 1995. Friedensforscher zur
Lage. Ergebnisse der internationalen
State-of-Peace-Konferenz 1994, bear-
beitet von Catherine Schiemann Rittri
und Reiner Steinweg, Chur / Zürich
1995, Verlag Rüegger (346 S., Fr. 42.80)

„Wider den Mythos vom ethnischen
Konflikt" - so lautet der Untertitel des

Friedensberichts 1995, der auch dieses

Jahr wieder vom Österreichischen Stu-
dienzentrum für Frieden und Konflikt-
lösung und der Schweizerischen Frie-
densstiftung in Zusammenarbeit mit der
Arbeitsgemeinschaft Friedens- und

Konfliktforschung herausgegeben wird.
Der Untertitel steht für den aufklären-
sehen Anspruch, die Ethnisierung ver-
schiedener gegenwärtiger Konflikte zu
analysieren und zu dekonstruieren, um
dadurch Ansätze zu Konfliktlösungen
aufzuzeigen. Es handelt sich mittler-
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weile um den zehnten Friedensbericht
der jährlichen S/ü/e-o/-Peace-Konfe-
renz, der Unverdientermassen weniger
bekannt ist als andere, ähnlich friedens-
politisch ausgerichtete Publikationen.
Deshalb sei hier kurz das Konzept skiz-
ziert. Der Bericht besteht im wesentli-
chen aus fünf Teilen und umfasst 22

Beiträge. In der Berichterstattung und

Analyse wird jeweils die Entwicklung
der Friedenspolitik wichtiger Akteure
verfolgt. Diesmal erscheinen Aufsätze
zu Südafrika, zu Lateinamerika, zur
USA, zu Russland und der GUS, zur
Europäischen Union, zur Bundesrepu-
blik und zur europäischen Migrations-
und Asylpoltik. Die Hintergrundanaly-
sen befassen sich in der neuen Ausgabe
vor allem mit dem Ethnie-Problem in

Regionalkonflikten. Ein dritter Teil ist
grundsätzlichen Fragen der Friedens-
Ordnung und konkreten Konfliktbear-
beitungen gewidmet. Der Brennpunkt
befasst sich kontrovers mit der Wahr-
nehmung der Bosnien-Publizistik im
Westen.

Aus der Fülle dieser Beiträge können
hier nur einige herausgegriffen werden.
GZinr/ierßöc/z/er (Bern), Geschäftsfüh-
rer der Schweizerischen Friedensstif-

tung, unternimmt den Versuch einer De-
konstruktion des nurmehr in ethnischen

Kategorien wahrgenommenen Kon-
flikts in Rwanda. Dabei geht es zuerst
einmal darum zu erklären, weshalb die
in der Alltagsorganisation lange Zeit
kaum mehr bedeutsame ethnische Dif-
ferenz zwischen Tutsi und Hutu in ge-
sellschaftlichen Umbruchsituationen
immer wieder aktivierbar geblieben ist.
Die Ursachen dafür sieht Bächler in der
vorkolonialen ethnisch und sozialöko-
logisch begründeten Rangordnung zwi-
sehen den herrschenden Tutsi-Eliten
und der Hutu-Mehrheit sowie in der

Instrumentalisierung dieser Stratifizie-
rung durch das Kolonialregime und -

mit umgekehrten Vorzeichen - wäh-
rend der Entkolonialisierung. Die Poli-
tik der Ethnisierung entpuppt sich unter
diesem Gesichtspunkt als Strategie kon-
kurrierender Eliten.

Im Hinblick auf die mögliche Kon-
fliktlösungen in Rwanda und insbeson-
dere im ehemaligen Jugoslawien zeigt
sich jedoch, dass die Dekonstruktion
der Ethnisierungsstrategien die handfe-
ste Realität dieser Mythen aufzuzeigen,
nicht aber zu beeinträchtigen vermag.
Der Schluss, der daraus gezogen wird,
ist ebenso illusionslos wie moralisch
anfechtbar. So schreiben Gürtr/ieri/äc/i-
/er und Cat/zer/ne Sc/z/e/wan« R/ttrt
(Stockholm): „Die propagandistisch
eingeleitete Ethnisierung war so nach-

haltig, dass die Spaltungslinien auch

Teil einer Lösung sein müssen" (S.

XIV). Die Verschärfung der Vertrei-
bungen und ethnischen Säuberungen im
Jahr 1995 und die auf diesen Fakten
aufbauenden Teilungspläne für Bosni-
en bestätigen diesen Befund leider hin-
länglich. Es käme dann aber darauf an,
dass dieser Faktizität keine normative
Kraft zukommt, sondern allenfalls eine

regulative. Keinesfalls darf man bei sol-
chen dissoziativen Befriedungsstrate-
gien stehen bleiben. Denn ihre Grenz-
Ziehungen beruhen stets auf dem mo-
mentanen Stand der militärischen
(Rück-)Eroberungen und sind ständi-

gen Revisionsgelüsten ausgesetzt. Ei-
ner analytischen Dekonstruktion der

Ethnisierung von Konflikten muss die
viel schwierigere De-Ethnisierung in

langwieriger Vertrauensbildungs- und

Vermittlungsarbeit folgen.
Hinweise auf Möglichkeiten, wie das

im ehemaligen Jugoslawien vor sich

gehen könnte, geben unter anderen Wo//
Osc/z//es (Köln) und //ans-Joac/i/m
//e/nrze (Bochum). Der Befund von
Oschlies lautet lakonisch: „Der Krieg
wird aufhören wie ein Feuer, das keinen
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Brennstoff mehr hat." (S. 221) Bleibt
die Frage, was aus der Asche hervor-
steigen wird, um beim Bild zu bleiben.
Ob und wann es das von Oschlies postu-
lierte kulturelle Nebeneinander und ad-

ministrative Miteinander in Form eines

„balkanischen Skandinavien" sein
könnte, scheint fraglich. Dies nicht zu-
letzt auch vor dem Hintergrund von
Oschlies' historischer Skizze des Bai-
kanproblems, in der er selber von einer
„urbalkanischen (sie!) Bereitschaft"
spricht, „das eigene Ethnikum immer
bedroht... zu sehen" (S.206). Überzeu-

gender im Hinblick auf umsetzbare
Schritte, zumindest für das Kosovo-Pro-
blem, ist die von Heintze diskutierte,
international garantierte Autonomie-
Lösung. Heintze zieht diese wegen ih-
rer Flexibilität und Entwicklungsfähig-
keit der Errichtung eines Protektorates
oder einer eigenen Staatenbildung vor.
Wichtig ist auch sein Hinweis, dass ter-
ritoriale Autonomie stets durch die Ge-

währleistung personaler Autonomie er-
gänzt werden muss, soll sie nicht ihrer-
seits neue Minderheitenprobleme schaf-
fen.

Bei all diesen Massnahmen sind nicht
nur die guten Dienste von staatlichen
oder supranationalen Institutionen ge-
fragt, wobei deren Glaubwürdigkeit bei
den Konfliktparteien oft angeschlagen
ist, sondern auch die vielfältigen Initia-
tiven von internationalen zivilen Frie-
densdiensten, deren Arbeit von Arno
Träger (Stadtschlaining) vorgestellt
werden. Einen weiteren Ansatz der
Konfliktlösung präsentiert der Freibur-

ger Religionswissenschaftler Riefcard
Fried/;. Er geht aus von der Beobach-

tung, dass in afrikanischen Grossstäd-
ten zur Bewältigung von Modernisie-
rungsproblemen verstärkt auf traditio-
nelle Methoden und Rituale zurückge-
griffen wird, so auch zur Palavermetho-
de. Die Struktur des Palavers bietet ver-

schiedene Rituale der Kontaktaufnah-

me, des Erzählens und des Zuhörens,
die der gegenseitigen Öffnung ohne
Gesichtsverlust und der Vertrauensbil-
dung dienen. Es geht Friedli dabei nicht
um folkloristische Reminiszenzen, son-
dem darum, die von der Agenda für den
Frieden des UNO-Generalsekretärs ge-
forderten vertrauensbildenden Mass-
nahmen zumindest für den afrikani-
sehen Raum zu konkretisieren. Dass
solche Erfahrungen aber auch in Latein-
amerika nicht ganz fremd sind, zeigt
Wo//gang D/ern'cfc (Innsbruck), der die
Bedeutung der neuen Gemeinschaften
der 'Informellen' untersucht. Diese
Selbstorganisation der Marginalisierten
in Nachbarschaften, kirchlichen Basis-

gruppen, Arbeiter- und Fraueninitiati-
ven leisten mittlerweile einen nicht zu
unterschätzenden Beitrag für das Über-
leben trotz und gegen zerfallende Staat-
liehe Strukturen und die Auspowerung
durch einen liberalisierten Weltmarkt.
Die politische Virulenz dieser Basisbe-

wegung ist vor allem im Chiapas-Auf-
stand zum Ausdruck gekommen.

Es zeigen sich hier Tendenzen einer

Zivilisierung von Konfliktlösungen, die
sich nicht nahtlos in ein Zivilisations-
konzept einfügen lassen, nach welchem
die Zivilisierung in erster Linie durch
den Prozess einer gesamtgesellschaftli-
chen Rationalisierung gesteuert wäre.
Der Hamburger Konfliktforscher Wo//-

gang R. Vogr sucht in einem spannen-
den Beitrag nach den Perspektiven die-
ser „Zivilisierung der Zivilisierung".
Seine Kollegin an der Hamburger Füh-
rungsakademie der Bundeswehr, Ferra
Wey/anr/, verweist in einer Auseinan-
dersetzung mit Samuel Huntingtons
These vom „clash of civilisations" dar-
auf, dass man auch zivilisiert mit ande-

ren Zivilisationen umgehen sollte. Sie

kritisiert Huntingtons Archetypisierung
von Okzident und Orient als einem Ge-
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gensatzes zwischen westlicher Aufklä-

rung und islamischer Religion als Ort
der Gegenaufklärung. Das von Hun-
tington so konstruierte Bild lässt den
Westen notwendigerweise unschuldig
erscheinen an der Konfliktkonstellati-
on; es wird zu einem wichtigem Ele-
ment in der diskursiven Produktion ei-
nes hyperrealen Feindbildes Islam.

Mit der zivilgesellschaftlichen Inte-
gration in der Europäischen Union be-
fasst sich Laurenr Goetsc/ie/ (Lau-
sänne). Er zeigt, dass diese auch von
eminent sicherheitspolitischer Bedeu-

tung ist. Er plädiert für den Ausbau der

gemeinsamen Aussenpolitik der EU als

Zivilmacht und hofft auf die Magnet-
Wirkung der Wertegemeinschaft auf die

neuen Nationalstaaten Osteuropas. Ei-
nen Ausbau der militärischen Integrati-
on lehnt er ebenso ab wie WöT/Wed Kor/
(Berlin), der in bezug auf die Politik der

Bundesrepublik die Wahrscheinlichkeit
einer solchen Entwicklung allerdings
weniger optimistisch beurteilt. Interes-

sant ist in diesem Zusammenhang auch
der Vorschlag von Aorfreos ZomacA

(Genf), der anregt, die EU könnte ihre
verfehlte Anerkennungspolitik der

Nachfolgestaaten Ex-Jugoslawiens da-

durch korrigieren, dass sie ihnen einen
EU-Beitritt anbiete, gekoppelt mit ent-
sprechendem Engagement für den Wie-
deraufbau.

Ein friedenspolitisches Jahresbuch
läuft stets Gefahr, bereits beim Erschei-
nen veraltet zu sein, wenn es nicht als

Nachschlagewerk konzipiert ist. Der
vorliegende Friedensbericht entgeht
dieser Gefahr, obwohl in ihm die wich-
tigsten Informationen nicht auf die
Schnelle abrufbar sind. Doch er bietet
in der Regel ausgezeichnete, an Frage-
Stellungen orientierte Überblicke über

längerfristige Entwicklungen und Ein-
blicke in laufende Diskussionen. Das
macht ihn zu einem wichtigen Orientie-

rungs- und Arbeitsinstrument.

Ruedi Brassel-Moser

Hans Rudolf Wicker et al. (Hg.): Das
Fremde in der Gesellschaft: Migrati-
on, Ethnizität und Staat. Seismo Verlag
Zürich, 1995 (432 S., Fr. 59.-)

Der vorliegende Sammelband vereinigt
zwei Dutzend Beiträge einer Fachta-

gung, die im Oktober 1993 unter dem
Titel „Das Fremde in der Gesellschaft.
Ethnizität und Migration" gemeinsam
von den Schweizerischen Gesellschaf-
ten für Ethnologie und Soziologie ver-
anstaltet worden war. Die überarbeite-
ten Textfassungen sind in drei Haupt-
gruppen unterteilt: „Migration und so-
ziale Dynamik", „Ethnizität und Staat -

Einbindung und Ausschluss" sowie
„Universalismus und kultureller Parti-
kularismus". Die vorgelegten Fallstudi-
en und theoretischen Entwürfe bezie-

hen sich implizit oder explizit auf die in
den letzten Jahren breit geführte sozio/-
wissensc/ia/W/cAe Debatte um Ethnizi-
tät, Kultur und Nationalstaat. Dabei ist
nicht zu übersehen, dass die theoreti-
sehen Voraussetzungen einander teil-
weise widersprechen und dass auch das

Reflexionsniveau durchaus nicht ein-
heitlich ist. Ich konzentriere mich in der

Folge auf einige Beiträge, welche auf-
schlussreich für neuere Diskussionszu-

sammenhänge sein dürften.

Fronk-O/a/ Forfrke gibt in seinem

Beitrag eine gute Zusammenfassung des

von ihm ideologiekritisch akzentuier-
ten Ethnisierungs-Ansatzes. Er stellt
sich aus wissenssoziologischer Perspek-
tive die Frage: Was geschieht, wenn
sich - wie seit Jahren gang und gäbe -

„Soziologen oder Pädagogen, Politiker
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oder Journalisten" eine ethnologische
Brille aufsetzen und beginnen, die Mi-
grationsfolgen in der eigenen Gesell-
schaft mit dem Konzept des „Frem-
den", der „anderen Kultur", der „Ethni-
en" zu beschreiben? Die Diagnose Radt-
kes ist eindeutig: Die verfremdende

Kulturalisierung dient dazu, ungelöste
soziale Probleme in Ethnisierungs-Pro-
zesse umzulenken. Auch der „Multi-
kulturalismus" beteilige sich (nicht sei-
ten naiv und wohlmeinend) am politi-
sehen Missbrauch ethnologischer
Deutungsmuster, indem er die eh schon
ablaufende Fremd- und Selbstethnisie-

rung noch zusätzlich anheizt.
In diesem Zusammenhang ist der

Beitrag von Annemarie Sancar
„Zwangsmigrantlnnen aus der Türkei
in der Schweiz" von Interesse. Sancar

zeigt mit der Methode teilnehmender
Beobachtung auf, wie es in einem Kon-
text von staatlicher Repression gegen
eine linke Immigrantinnengruppierung
und anschliessender Solidaritätsarbeit
einheimischer Internationalistinnen in
einer Situation tiefgreifender politischer
Meinungsverschiedenheiten zu einer

wechselseitigen Selbst- und Fremdeth-
nisierung der beteiligten Gruppen ge-
kommen ist. Derartige MikroStudien
sind wichtig, um die bei Radtke manch-
mal etwas abstrakt wirkende Ethnisie-
rungs-These empirisch plausibler zu
machen.

Allerdings stösst Radtkes Ansatz
auch auf Kritik, hier vertreten im Bei-
trag von Gi'/a Sremer-K/ramsi, die bei
der fehlenden Unterscheidung von
emanzipativer Selbst- und ausgrenzen-
der Fremdethnisierung ansetzt. Auch
Pirna Werbner betont - vor dem Erfah-
rungshintergrund der englischen Situa-
tion - die kontextgebundene Wertigkeit
von essentialisierenden Selbstbeschrei-

bungen.
Dass der ideologische Missbrauch

ethnologischer Grundkonzepte keines-

wegs den Bankrott für die ethnologi-
sehe Theoriebildung bedeutet, macht
der Berner Ethnologe //am-Pndo//VUfe
fer in seinem Beitrag „Von der komple-
xen Kultur zur kulturellen Komplexi-
tat" deutlich. In einem ersten Schritt
unterzieht er den klassischen ethnologi-
sehen Kulturbegriffeiner radikalen Kri-
tik. Dieses Konzept verdingliche Kul-
turen zu Ganzheiten, welche mit innerer

Homogenität, geschichtlicher Kontinui-
tät und einer gegenseitigen wesenhaf-
ten Differenz ausgestattet werden. Mit
dem total isierenden Kulturbegriff habe

man versucht, ethnische Abgrenzung
zu erklären, was nun aber von der neue-
ren Ethnizitätsforschung entschieden

abgelehnt werde. Diese nehme ethni-
sehe Grenzen vielmehr als situative
Resultate komplexer Gruppenabgren-
zungsprozesse wahr. „Kultur" wäre
demnach nicht Grund für die Ethnisie-
rungs-Prozesse, sondern stilisierte zu-
geschriebene kulturelle Merkmale wer-
den zu Mitteln ethnischer Abgrenzungs-
Strategien.

Mit Bezug auf aktuelle Globalisie-

rungs-, Migrations- und Kreolisierungs-
prozesse versucht Wicker in der Folge,
das Feld für einen brauchbaren Kultur-
begriff abzustecken. Kultur wird nun
neu gefasst als „von Individuen im Le-
bensprozess erworbene spezifische Dis-
Positionen, welche zu intersubjektiver
Bedeutungsbildung und zu sinnhaftem
Handeln befähigen". Diese Präzisierung
des Kulturkonzepts führt in die Nähe

von Bourdieus Habitus-Begriff.
Wickers Neufassung zwingt zu einer

radikalen Änderung der Betrachtungs-
weise. Anstatt kollektive Akteure wei-
terhin über eine ihnen unterstellte ge-
meinsame Kultur erklären zu wollen,
wird die Abschliessung von Kollekti-
ven über Praktiken kultureller Differen-
zierung und Standardisierung sowie
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über die Selbst- und Fremdzuschrei-

bung kultureller Gemeinsamkeiten zu
einem relevanten ethnographischen
Forschungsgegenstand. Dabei müssen
die Machtbeziehungen, innerhalb derer
sich solche Ethnisierungsprozesse ab-

spielen und die von ihnen verändert
werden, besonders aufmerksam analy-
siert werden.

Gerade dieses Desiderat erfüllt der

Beitrag von A/ic/ie/e Ga/izi« („Ethno-
genese und die Grenzen von Ethnizität
- Ein Beispiel aus Indonesien"). Einlei-
tend weist Galizia zurecht darauf hin,
dass die gängige Polarisierung von in-
strumentalistischen und primordialisti-
sehen Ansätzen in der Ethnizitäts-For-
schung nicht zwingend ist. Der erste

Zugang fragt, wer die Ressource „Eth-
nizität" seinen strategischen Zielen ge-
mäss manipuliert bzw. neu konstruiert;
Primordialisten dagegen betonen das

irreduzible Vorgegebensein von Ge-

meinschaftsgefühlen bzw. von Bedürf-
nissen nach kollektiver Identität. Beide
Betrachtungsweisen, die machtanalyti-
sehe und die sozialpsychologische, wer-
den von vielen Forscherinnen tatsäch-
lieh miteinander kombiniert. Galizia
selbst definiert Ethnizität als „Klam-
mer..., die durch vertikale Integration
ökonomische und sozialpolitische Wi-
dersprüche überbrückt", wobei gleich-
zeitig/jo/ir/sc/ie Absichten und über/i'e-

/erre Gemeinschaftsgefühle auf einer

symbolischen Ebene miteinander ver-
knüpft werden.

In der daran anschliessenden ethno-
historischen Fallstudie über die Rejang
in Sumatra/Indonesien demonstriert
Galizia, dass dieses Begriffsverständ-
nis durchaus tauglich ist, um historische
Prozesse beschreiben und begreifen zu
können. Hier nur soviel: Erst der Ein-
griff der niederländischen Kolonial-
macht machte aus der uneinheitlichen
Bergbevölkerung identifizierbare „eth-

nische Gruppen", und zwar mittels der

gezielten Heranbildung einer feudal pri-
vilegierten einheimischen Oberschicht.
Ethnizität, d.h. die Bindung des Ge-
meinschaftsbewusstseins an eine in po-
litischer Absicht stilisierte kulturelle
Tradition,lag sowohl im kolonialen Ver-
waltungs- wie auch im sozialen Selbst-

erhaltungsinteresse der neuen Ober-
Schicht. Galizia zeigt nun auf, wie diese
einmal etablierte Rejang-Ethnizität un-
ter wechselnden geschichtlichen Bedin-

gungen (Unabhängigkeitskampf, Auto-
nomiebestreben, Bruch von 1965/66)
von unterschiedlichen sozialen Akteu-
ren strategisch für ihre eigenen Zwecke
benutzt wurde. Sowohl die Transfor-
mation von sozialen Konflikten um
Zugang zu Landbesitz in eine xenopho-
be Politik wie auch etwa die Integration
regionaler Mittelschichten ins national-
staatliche Zentrum stützten sich ideolo-
gisch auf einen Gebrauch der Ethnizi-
täts-Ressource. Immer dient Ethnizität
der vertikalen Integration und damit je-
nen Gruppen, die davon profitieren. Be-
merkenswert die abschliessende Ein-
Schätzung Galizias: Der Rückgriff auf
Ethnizität ist unterdessen für die Re-

jang-Bevölkerung derart unglaubwür-
dig geworden, dass sie als ideologische
Strategie in Südsumatra in naher Zu-
kunft ausgedient haben wird.

Mit einer anderen Form der Wechsel-

Wirkung von Nationalstaat und Ethnizi-
tät beschäftigt sich Anrfreas M/n/ner in
seinem Beitrag „Der Appell an die Na-
tion", nämlich mit der fremdenfeindlich
wirkenden nationalistischen Selbsteth-

nisierung im Kontext heutiger Schwei-
zerischer Politik. Wimmer knüpft an
die sozialpsychologische These an,
welche Xenophobie und Rassismus als

Selbstvergewisserungsstrategien von
sozialen Gruppen ansieht, die eine ge-
sellschaftlich bedingte Identitätskrise
durchlaufen. Weshalb aber wird solche
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Identitätspolitik vornehmlich in der

Sprache des Nationalismus betrieben?
In seiner Antwort geht Wimmer vom
Nationalstaat als Form der Ethnisierung
von Staat, Territorium und Kultur aus.
Unter diesen Voraussetzungen stellt der
fremdenfeindliche Diskurs einen Ap-
pell an die imaginierte nationale Ge-
meinschaft dar, d.h. einen Appell zur
Wahrung oder Neuerrichtung von Pri-
vilegien der national definierten Soli-
dargemeinschaft. In verschiedenen
ebenfalls im vorliegenden Band enthal-
tenen empirisch orientierten Studien, so

von Kwrt /ra/io/, Si'/via KoW und La«-
rence Ossipow, wird die Funktionswei-
se des schweizerischen Rechtspopulis-

mus unter besonderen Aspekten näher

analysiert. So gesehen ist der westeuro-
päische Rassismus eine Variante der
weltweit beobachtbaren ethnisch kon-
struierten Konflikte. Als Ausweg aus
dieser Verstrickung bleibt auch für
Wimmer nur die radikale Forderung
nach einer Überwindung der national-
staatlichen Organisation.

Der Sammelband als Ganzes gibt ei-

nen Einblick in die theoretische Artiku-
lierung und die exemplarische Erfor-
schung des Gegenstandsfeldes der Eth-
nizität im Rahmen der aktuell in der
Schweiz betriebenen Ethnologie und

Soziologie.
Alex Sutter

Stuart Hall: Rassismus und kulturel-
le Identität. Ausgewählte Schriften 2.

Herausgegeben und übersetzt von Ul-
rieh Mehlem u.a., Argument Sonder-
band 226, Argument-Verlag, Hamburg
1994 (240 S., Fr. 30.-)

Stuart Hall ist einer der einflussreich-
sten britischen Theoretiker, weniger
durch grosse Einzelstudien, als durch
sein Wirken in vielfältigen institutionel-
len und publizistischen Zusammenhän-

gen. Im deutschsprachigen Raum wird
sein Werk vor allem durch den Argu-
ment-Verlag bekannt gemacht; ein kürz-
lieh erschienener zweiter Band von aus-

gewählten Schriften versammelt, abge-
sehen von einem Grundsatzartikel von
1980, Beiträge aus den Jahren 1990 bis

1992, und zwar zu den aktuellen Themen

von Ethnizität und kultureller Identität.
Hall kombiniert verschiedene Theo-

rieansätze, marxistische Traditionen
von Gramsci und Althusser, insbeson-
dere in der Ideologietheorie, angerei-
chert durch Foucaults Konzept der

Machtdispositive, aber auch Derridas

Subjektdekonstruktion. Dieser Eklekti-
zismus führt zu einer fruchtbaren kriti-
sehen Auseinandersetzung mit verfe-
stigten Fronten.

Das Postulat subjektkritischer Ansät-

ze, die Position des eigenen Denkens
mitzudenken, ist lebensgeschichtlich
abgestützt. Der 1932 in Jamaika gebo-
rene Hall kam erst in den fünfziger
Jahren als Stipendiat nach England; in
der Diaspora lernte er, wie karibische
Tradition und Identität ihrerseits mehr-
fach aufgespalten sind. Gegen von aus-
sen aufgezwungene Selbstbilder muss-
ten die antikolonialistischen Bewegun-
gen ein neues Selbstbewusstsein errin-
gen. Aber ein dabei entwickeltes essen-
tialistisches Konzept von Schwarzsein
kann nicht mehr genügen. Die Umkeh-

rung, die Entgegensetzung, die ,Wie-
derentdeckung' einer eigenen, urtümli-
chen Identität droht selbst zum ahistori-
sehen Ghetto zu werden, oder führt
dazu, unliebsame Eigenschaften zu ver-
ewigen, etwa einen Machismo der
schwarzen Kultur. Das hat aktuelle kul-
turpolitische Implikationen, von der
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Rap-Szene bis zum Million Man March.
Die Konsequenz heisst für Hall, dass

Widerstandsbewegungen stärker Diffe-
renzen akzeptieren, Identität als stetige
Produktion begreifen müssen. Er will
„eine Politik, die darin besteht, Identität
in der Differenz zu leben - eine Politik,
die anerkennt, dass wir alle aus vielen
sozialen Identitäten, nicht aus einer ein-

zigen, zusammengesetzt sind. Dass wir
alle durch verschiedene Kategorien,
durch verschiedene Antagonismen
komplex konstruiert sind, und dass die-
se uns einen gesellschaftlichen Platz in
vielen Positionen der Marginalität und

Unterordnung zuweisen können, ohne
dass sie genau in derselben Weise auf
uns einwirken." (S. 84) Zu diesem
Zweck prägt Hall tastend Begriffe wie
Hybridisierung, Bastardisierung, das

Mixen und Schneiden von Kulturen.
Doch er warnt zugleich vor dem an-

deren Extrem, der postmodernen Ver-
abschiedung aller Bezüge, Derridas be-

liebigem Gleiten von einer Bedeutung
zur nächsten. Menschen bleiben auf ei-
nen Ort, eine Position angewiesen, von
der aus sie sprechen und handeln. Zu
diesem Zweck will Hall den Begriff

dem bisherigen Gebrauch als
abschottender Exotisierung entreissen.
Ethnizität „erkennt den Stellenwert von
Geschichte, Sprache und Kultur für die
Konstruktion von Subjektivität und
Identität an, sowie die Tatsache, dass

jeder Diskurs plaziert, positioniert und
situativ ist und jedes Wissen in einem

Kontext steht." (S. 21f.)
Ein solches Politikkonzept bleibt not-

gedrungen umrisshaft und experimenti-
eil. Hall ist denn auch vor allem stark in
seinen Überlegungen, wenn er in kriti-
scher Analyse Verfestigungen auflöst;
wenn er zeigt, wie der Abschied vom
Nationalstaat und Nationalismus nur
krisenhaft vor sich gehen kann; wenn
er die Zwiespältigkeit des neuen Kon-
servatismus zwischen alter Moral und
schrankenlosem Individualismus ana-

lysiert oder die Ambivalenzen von Glo-
balisierung und Lokalisierung. Dage-

gen stossen die hier versammelten Auf-
sätze auf Grenzen in der Konkretion;
beispielsweise bleiben die Filmanaly-
sen allein inhaltsbezogen, die Hinwei-
se auf die Musik, die meist bei Bob

Marley enden, wirken etwas ältlich.
Aber insgesamt zeigt sich doch ein
fruchtbares Intrumentarium in prakti-
scher Anwendung.

Zweimal hat Hall wichtige englische
Zeitschriften mitgeprägt, ab 1960 die

„New Left Review", in den achtziger
Jahren das unkonventionelle Magazin
„Marxism Today". Jetzt startet er mit
der Geografin Doreen Massey und dem
Ökonomen Mike Rustin eine neue Zeit-
schrift, „Soundings. A Journal of Poli-
tics and Culture". Deren erste Nummer
ist auf Ende Jahr angekündigt. Sie ist

angesichts der steril und defensiv gewor-
denen linken Debatte dringend nötig.

Stefan Howald
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